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Donnerſtag, den 15. October 


1840. 


Verantwortlicher Nedacteur und Verleger: J. G. Dressler. 


Am Geburtstags- und Huldigungsfeſte 


Kommet der feftlihe Tag, den wir mit Freuden begrüßen, 


Sr. Majeſtät, Friedrich Wilhelm IV., 
5 : Er unſers allergnaͤdigſten, verehrten Könige und Herrn. 
SGorlit, den 15. October 1840. 


> — 


Der uns ein Doppelfeſt beut, ſinnig und ernſter Geſtalt? 


A 


Lange lebe, o Fürſt! Du Friedrich Wilhelm, in Frieden! — 
eisen? beuget das Haupt an Deinem Throne Dein Volk!“ 
Schwoͤret Dir eiſerne Treu', wie es gehalten in Zeiten, 
ls ward geſchmuͤcket die Bruſt einſt mit dem eiſernen Kreuz! — 


Lebe die Königin hoch! die wir mit Liebe verehren; — 


Die uns 
S 


zur Mutter geſandt wurde vom guͤtigen Gott! — 
chaue, wu rdiges Paar! auf Deine Kinder mit Liebe, 


enn nur durch Liebe beſtehen ewig die Pfeiler der Welt!“ — 


nd fo rufen wir laut: „Segne, 


du Herrſcher im Himmel, 


egne den König doch ſtets, den du zum Heile uns gabſt!“ 


Kloſe. 


———————————— 


Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
des Dritten. 
3 Fortſetzung.) 
Zu der Hoffung und dem Wunſche, ſich des 
5 iedens — zu koͤnnen, gaben unter andern 
r zumerkungen des Moniteurs, dieſes Organs 
* beanzöſiſchen Regierung, zu der Antwort Eng⸗ 


lands auf die ruſſiſche Kriegserklaͤrung wenig 
Ausſicht, indem er ſich dahin ausſprach : „Alle 
preußiſchen Länder, zwiſchen dem Niemen und 


der Weichſel, find geräumt worden; der Reſt iſt 


es nicht, er hat aber auch nicht geräumt wer⸗ 
den ſollen, weil der Vertrag die Zeit dazu 
nicht beſtimmt, weil die vorhergehenden Ar: 


rang ments mit dem Könige von Preußen nicht 
beendigt ſind, weil die Expedition von Kopenha⸗ 
gen neue Ungewißheit in die Angelegenheiten des 
Nordens von Europa gebracht, weil der preußiſche 
Miniſter am engliſchen Hofe, welcher, der alten 
Pol tik ſeines Cabinets zu Folge, das brittiſche 
durch falſche Geheimnißanvertrauungen ſo wohl 
unterrichtet hat, noch in London iſt, weil die eng⸗ 
liſchen Schiffe in Memel aufgenommen worden 
ſind ꝛc.“ 

In dem Beitritt des Koͤnigs zum Rheinbunde 
allein lag vielleicht das Mittel, den in Napoleon 
waltenden Daͤmon des Mißtrauens gegen Preu⸗ 
ßen zu beſchwoͤren, jedoch verſagte ihm fein rich⸗ 
tiges Gefühl die Wahl deſſelben, wofuͤr ihm fein 
Volk nie genug danken kann, daß er dieſen letzten 
Schritt zur Vernichtung ſeines politiſchen Daſeyns 
und der innern Selbſtſtaͤndigkeit des Staats nicht 
wagte, fie waren ja auf dem tieſbewegten Meer 
einer verhaͤngnißvollen Zeit nur noch die einzigen 
Truͤmmer, an welche die Hoffnung einer beſſern 
Zukunft ſich feſthalten konnte. 

Das von den Franzoſen Anfang des Jahres 
1808 noch bis zur Weichſel beſetzte Land, wurde 
von Napoleons Helfershelfern, Darn, Bignon, 
Staſſard ıc., bis zur Erſchoͤpfung ausgeſogen, die 
Einquartirungen, die directen Steuern zur Beſtrei— 
tung der ſtaͤdtiſchen Beduͤrfniſſe, die Lieferungen 
nahmen kein Ende, und die den einzelnen Pro⸗ 
vinzen anferlegten Kriegscontributionen wurden 
mit aller Strenge beigetrieben. So mußte Schle⸗ 
ſien, deſſen Leinwand⸗Manufacturen aus Mangel 
an Abſatz ganz darniederlagen, monatlich 288,000 
Rthlr. zahlen. 

Die Haupthandelshaͤuſer in Berlin mußten für 
ſich allein 620,000 Thlr. aufbringen, und Pom: 
mern wurde nicht minder hart mitgenommen. Auch 
vermochte hierin die Anweſenheit des Staatsmini⸗ 
ſters, Freiherrn v. Stein in Berlin, worauf man 
ſo große Hoffnung gemacht hatte, nichts zu aͤn⸗ 
dern, und bei dem Allen drang man auf Erfuͤl⸗ 
lung des Etats, nach ihrer fruͤhern Anlage. 


Der niedrige Cours der Scheidemünze, welche 
z. B. in den Marken gegen das beinahe ganz 
verſchwundene Courant zwiſchen 26 und 30 Pros 
cent verlor, vergroͤßerte noch das Elend, beſon⸗ 
ders der aͤrmeren Volksclaſſe. 

Die Fabrikarbeiter, Tagelöhner u. ſ. w. wur 
den fortwährend in Minze, den Thaler zu 24 gr. 
gerechnet, ausbezahlt, und die Preiſe faſt aller 
Beduͤrfniſſe richteten ſich nach dem Courſe des 
Courants; dem Wucher war Thuͤr und Thor ges 
Öffnet, bis endlich die Scheidemuͤnze durch eine 
von dem franzöfifchen Commiſſaͤr des Departe⸗ 
ments von Berlin, Bignon, genehmigte Bekannt⸗ 
machung des Verwaltungsraths vom 30. April 
1808 auf 3 ihres bisherigen Werths herabgeſetzt 
und beſtimmt wurde, daß hiernach der Courank⸗ 
thaler zu 36 gr. gerechnet in allen Caſſen ange⸗ 
nommen werden, und kein doppelter Waarenprei 
mehr Statt finden ſollte. i 

Aus den maͤrkiſchen und pommerſchen Forſten 
wurden 4000 Eichen verlangt, und, ſtatt die dar 
gegen gemachten Vorſtellungen zu hören, kam der 
Befehl, alle feit 2 Jahren haubare Bäume zu 
fällen. J 

In der Gegend zwiſchen Charlottenburg und 
Spandau mußte, fo ſehr man auch damit zoͤgerte, 
ein Barackenlager für 25,000 Mann errichtet und 
dieſes Corps mit allem Nothwendigen verjorgt 
werben. 4 

Aehnliche, zum Theil noch ftärker beſetzte Lager 
waren bei Havelberg, Neu⸗Ruppin, in Schleſien 
und in Weſtpreußen. Das Getraide auf den dazu 
beſtimmten Feldern mußte abgemaͤht werden, und 
in Schleſien kam noch hinzu, daß hie Provinzen 
von haͤufigen Raͤuberbanden heimgeſucht wurden, 
welche die Landſtraßen unſicher machten. 

Feuersbruͤnſte auf dem Lande gehoͤrten in allen 
Provinzen faſt zur Tagesordnung, ſeltener waren 
fie in den Städten, doch verlor Königsberg am 
1. Juli durch ein Mittags 2 Uhr darin ausge⸗ 
brochenes Feuer in wenigen Stunden ſein ſchoͤn 
Schauspielhaus, welches 90000 Thlr. geloste 


De und nur die Mauern deſſelben blieben noch 
rig. 

In Berlin, welches von durchziehenden Trup⸗ 
pen nie leer wurde, trat zu verſchiedenen Malen 
Brodmangel ein, dadurch, daß nun auch die Land⸗ 
leute, aus Mangel an Getraide, ihren Brodbe⸗ 
darf aus der Stadt holten. Aufläufe vor den 
Baͤckerlaͤden, jedoch ohne weitere Folgen, wurden 
dadurch geſtillt, daß hie und da Einer verhaftet 
wurde, und gewaͤhrte die Maßregel, daß den 
Bädern das Mehl aus den franzöſiſchen Maga: 
zinen verabfolgt wurde, für den Augenblick wirk⸗ 
ſame Hülfe. 

Den gerechten Klagen der Bewohner der Haupt⸗ 
ſtadt Über die ausſchweifenden Forderungen der 
einquartirten franzöſiſchen Militairs und Angeftells 
ten wurde zwar durch einen Tagesbefehl des Com⸗ 
mandanten, Diviſions⸗Generals St. Hiliare, zum 
Theil abgeholfen, doch blieben die uͤbrigen Laſten 
noch immer fo druckend, daß jede frohe Stimmung 
verbannt war. 

Selbſt an des verehrten Königs Geburtstage 
(3. Auguſt) mußte die ſich einmal laut aͤußern 
wollende Freude verſtummen. 

Im damaligen Nationaltheater durfte keine Rede 
zur Feier dieſes Tages gehalten, und ſo recht zum 
Hohn, mußte die Oper, Oedinzu Colonos, gege⸗ 
ben werden; jedoch konnte man nicht hindern, daß 
dieß zum Beſten des Friedrichs⸗ und Louiſenſtiſts 
geſchahe, welche die Einnahme erhielten. 

Das Aeußere der Haͤuſer hatten mehrere Be⸗ 
wohner der Gegend des Thiergartens vom Pots⸗ 
damer Thore bis zum Hofjäger mit Blumenge⸗ 
winden geſchmuͤckt, allein es ward ihnen befohlen, 
fie herunter zu nehmen, und als Strafe für die 
dankbare Erinnerung an eine ſchoͤne Vergangen⸗ 
heit, ihnen zugleich doppelte und dreifache Ein⸗ 
quartierung eingelegt. 

Am 15. Januar 1808 war der Koͤnig mit ſei⸗ 
ner Familie von Memel nach Koͤnigsberg zuruͤck⸗ 
behz 0 en, wohin ihm auch die oberſten Staats⸗ 

DER gefolgt waren, er traf aber hier die Noth 


verhaͤltnißmaͤßig nicht minder groß, als fie in den 
von den Franzoſen noch beſetzten Provinzen war. 
Alles forderte Hülfe und doch geſtattete die Bes 
ſchraͤnktheit der Mittel, welche fpäter durch einen 
an der Dispoſitionscaſſe veruͤbten Diebſtahl von 
über 80,000 Thlr. noch geringer wurden, nur 
kummerliche Unterſtuͤtzung, welche beſonders die 
im Herzogthum Warſchau brodlos gewordenen 
preußiſchen Beamten, 7139 an der Zahl, in An⸗ 
ſpruch nahmen, ohne daß die Staatskaſſen ihnen 
ſolche gewähren konnten, weshalb, damit fie nicht 
ganz verzweifeln duͤrften, verordnet wurde, daß 
jeder im Amte ſtehender Beamte von 300 Thlr. 
Beſoldung 4 Procent, und dann von jedem fols 
genden Hundert 1 Procent zu dieſem Zwecke ab⸗ 
geben ſollten. Aus den einkommenden Geldern 
wurde ein Fonds gebildet, aus welchem jene Un⸗ 
gluͤcklichen unterſtuͤtzt wurden. 
In dieſer das koͤnigliche Haus umlagerten truͤ⸗ 
ben Nacht, ging dieſem ein Stern der Freude auf. 
Am 1. Februar 1808 wurde die Königin von 
einer Tochter entbunden, welche in der am 28. 
ſtattgefundenen Taufe, bei welcher die foͤrmllch 
dazu eingeladenen oſtpreußiſchen Staͤnde in ihren 
Repraͤſentanten als Pathen gegenwärtig waren, 
die Namen Louiſe Auguſie Wilhelmine Amalie 
erhielt. „Mit wem mochte der Koͤnig damals die 
Vaterſorge theilen, als mit ſeinem Volke? Er 
berief die Staͤnde Altpreußens, den Edelmann, 
den gewerbtreibenden Buͤrger und den Ackerbauer 
um ſich; ſie mußten ſein Volk vertreten, und mit⸗ 
ten unter den Seinen ſtanden ſie und waren die 
Seinen, und legten die Hände auf das Kind, und 
beteten für ihn und für fein Haus. Darauf ward 
es ſtill in den koͤniglichen Gemaͤchern, und in tie⸗ 
fer Rührung ſchlugen Aller Herzen in einer Liebe, 
in einem tiefen Kummer.“ er 
Endlich zeigte ſich tief am politiſchen Horizont 
die Morgenroͤthe beſſerer Tage. 
Der vom König, um über die endliche Raͤu⸗ 
mung des Landes nochmals zu unterhandeln, als 
Abgeordneter nach Paris geſendete Bruder, Prinz 


Wülbenn von Preußen, ſchloß, nachdem alle ihm 
in den Weg gelegten Schwierigkeiten, nicht ohne 
große Opfer, beſeitigt waren, mit dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Miniſter, Grafen von Champagny, am 8. 
Septbr. einen Vergleich ab, durch welchen, wie 
der Moniteur verſicherte, alle bisher noch beſtan⸗ 
denen Irrungen zwiſchen Preußen und Frankreich 
ausgeglichen ſeyn folten. Der König wurde von 
dem Beitritt zum Rheinbunde und von weitern 
Laͤnderabtretungen freigeſprochen, dagegen aber 
ſolite die Bezahlung von 40 Millionen Franken 
Contribution zur Haͤlfte in Zeit von 20 Tagen, 
nach erfolgter Ratiſication, theils baar theils durch 
angenommene Wechſel zu 6 Mill. Franken, jeder eis 
nen Monat nach Sicht, geſchehen, die andere 
Hälfte aber auf die köͤnigl. Domainen eingetragen 
werden. Jedoch blieben bis zur Abtragung der 
ganzen Summe die Feſtungen Stettin, Kuͤſtrin 
und Glogau von den Franzoſen beſetzt. Die Gar⸗ 
niſon dieſer Feſtungen ſollte 10,000 Mann be⸗ 
tragen, deren Sold der Kaiſer Napoleon bezahlen 
wollte, für deren Wohnung, Feuerung, Licht und 
Fourage aber der Koͤnig zu ſorgen uͤbernahm. 

Vom Tage der Unterzeichnung an ſollte die 
Verwaltung des Landes für preußiſche Rechnung 
geführt werden, und der König zu dem völligen 
Genuß ſeiner Einkuͤnfte gelangen, wogegen dieſer 
auf alle ſeine Schulden im Herzogthume Warſchau, 
zu Gunſten Napoleons Verzicht leiſtete.“ 

Die Raͤumung ſollte, nach amtlichen Angaben, 
ſpaͤteſtens am 15. Novbr. erfolgen, ſie veabgeete 
ſich aber bis in den December. 

(Bortfegung folgt.) 


* Die Kaffeekränzchen. 

* (Beſchluß) 

Junge Frauen, die glücklich in ihrer Ehe und 
in ihren Kindern ſind, ſich noch die jugendliche 
Milde conſervirt haben, ſich noch gar uͤber dieſes 
und jenes freuen, mit Manchem ſelbſt noch nicht 
über den Berg ſind und. folglich noch zu mild rich⸗ 


ten, durchſichtige Fichüs und kleine Liebſchaſten, ſo 
wie das ganze männliche Geſchlecht unter 40 Jah⸗ 


ren eher in Schutz nehmen als verdammen, taugen 
alſo noch gar nicht in dieſe Junten. Es iſt von 
ihnen, da ihnen das Leben noch nicht genug ver⸗ 
ſagt hat, auch die gehoͤrige Erbitterung noch nicht 
zu erwarten und zu fordern. Ganz anders gehaͤr⸗ 
tet und gepanzert ſind die aͤchten, geübten Richte⸗ 
rinnen. Um ihr Herz hat ſich, wie Lichtenberg 
ſagt, ein Callus gebildet, der es ihnen möglich, 
macht, fremde Gebrechen und fremde Noth 
mit chriſtlicher Ergebung zu ertragen. Mit Ge⸗ 
laſſenheit ertragen ferner dieſe Unerbittlichen und 


Gerechten, was nicht genug anerkannt werden kann 
— die pſychiſche Unbequemlichkeit, den oͤden See⸗ 


lenzuſtand — der gewiß für andre peinlich und 
ſchmerzlich wäre — daß fie durch das viele Ta⸗ 
deln, was ihnen täglich obliegt, dahin gebracht fi fi nd, 
daß fie nichts mehr zu loben vermögen. ' 
Wer lohnt ihnen all das Ungemach? Niemand! 
Ja ſogar noch haͤrtere Anfeindungen, als das un⸗ 
gerechte ewige Klagelied: Ueber ihre boͤſen Zungen 
u. ſ. w. wuͤrden ſie zu ertragen haben, wenn ſich 
nicht die ganze behoſ'te und unbehoſ'te Welt vos 
ihnen fuͤrchtete und loben würden fie Wenige. 
Damit es nicht ſcheine, als ob ich die Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit der Frauen zu partheiifch hervorhebe, wo⸗ 
mit fie in Kaffeegeſellſchaften die koſtbare Zeit, DIE 
edlen Sprachorgane und den levantiſchen Tra 
ſelbſt, dieſen ſtehenden Sittengerichten aufopfern, 
will ich ihnen bier den kleinen Gewinn, den ſie dar⸗ 
aus ziehen, noch beſonders anrechnen. 00 
Es iſt naͤmlich der: daß fie 1) fo lange ſchwei⸗ 
gen und zuhören lernen, als Andere refereren 
condemniten; wiewohl es ihnen nicht fo uͤbel auf⸗ 
genommen wird, wenn auch bisweilen drei oder vier 
zugleich ſprechenz 2 daß fie dabei lernen 
müffen, ihre Collegen und Beiſitzerinnen, wie 21° 
les was denſelben angehoͤrt, auch wider iin 
loben, mindeſt fo lange diefe ſelbſt es Hören; 3 
daß fie dabei wie die Bienen fuͤr das m 
Kraͤnzchen, wo andre Verbuͤndete zu Gericht fi 


Redeſtoſf und neue Klagpunkte ſammeln, und 4) 
endlich, — und das iſt das Weſentlichſte, — daß 
ſie, wenn man im Orte einmal weiß, ſie gehören 
zu den Föͤderirten, und zum permanenten Ausſchuß 
der meiſten Kaffeegeſellſchaften, ich ſage, daß ſie — 
wenn auch nicht von Sitz- und Stimmfähigen — 
doch von den ganzen übrigen gravirten oder ſchuld⸗ 
leſen Welt ı Uber, Alles gefürchtet werden. Und 
damit wäre denn doch ſchon viel gewonnen! — 
8.905 Perſer verwehren den finftern Achrimann, 
N ie Neger die boͤſen Geiſter, damit fie ihnen nichts 
ſchlimmes zufügen, und wer in der geſammten lies 
ben Chriſtenhet ſuchte ſich nicht gern dem aͤhnlich, 
durch einige wohlfeile Fleuretten und leichte Ger 
ſälligkeiten — milde Richter zu gewinnen! — 
Dagegen welche Beſchwerden andrerfeitd I — 
Wenn es Friedrich Schläger, Paſtor Primarius zu 
Hannover, in den Gedanken und Zuſaͤtzen zu ſei⸗ 
nen geiſtlichen Reden beſonders zu den Freuden des 


Landpredigers zaͤhlt, daß dieſer mit allen Indivi⸗ 


duen ſeiner Gemeinde in naher Beruͤhrung bleibt, 
und mit jeglichem Vorfalle in ſeinem Bezirke ſtets 
vertraut iſt, ſo genießen zwar die Frauen bei ihrem 
Kaffee daſſelbe Vergnügen, indem fie ſtets von Als 
lem unterrichtet ſind, was in jeder einzelnen Haus⸗ 
haltung vorgeht, aber — ich bitte — iſt denn das 
in einer einigermaßen bedeutenden Stadt nicht eher 
ein Kreuz und Leiden als eine Luft? 
Wer lohnt ihnen demnach die vielen Opfer, die 
ſie mit edler Selbſtverlaͤugnung ihren ſelbſtuͤber⸗ 
nommenen Pflichten bringen, wenn es nicht noch 
einige umſichtige Ehemaͤnner thaͤten, welche es an 
hren eignen Frauen ſattſam gewahren, wie geiſtig 
gelabt und erfriſcht, ſie aus einer ſolchen Seſſion 
gegen 8 oder 9 Uhr Abends zurückkehren und ge⸗ 
wohnlich viel freundlicher, geſprachiger, ja häufig 
geradewegs um den Finger zu wickeln ſind? — 
Ohne daß wir Maͤnner, wie die Neger der Gold⸗ 
dune augßlich dafür zu forgen haben, wachen die 
weiblichen Kaffees — wie dort der Mungo Jumbo 
des u frechthaltung der hohen Vollkommenheiten 
" Mönen Geschlechts, und man hoͤre endlich auf, 


den Holden unſerer Wahl, eine Freude zu mißgön⸗ 
nen, die bei dem niedrigen Preiſe des Kaffee's, fü 
wohlfeil iſt, wobei fie noch dazu gewiß immer flei⸗ 
iger ſiricken und ſticken, nahen und haͤckeln, als 
zu Hauſe, wo ſie durch tauſend kleine, haͤusliche 
Geſchäfte geſtoͤrt und oft von der Arbeit abgerufen 
werden! - f R., g 
Heil denn, dreiſaches Heil allen Kaffeekraͤnzchen 
des ſchoͤnen Geſchlechts, Heil allen Frauenzirkeln 
jeglicher Art, Heil endlich jeder einzelnen holden 
Beiſitzerin derſelben — 42 0 1.) 0. 
i Juſtus Frauenlob. 


— 
FARB 


Vermiſchtes. 

Berlin, vom 2. Oct. Wie früher zu dem Koͤ⸗ 
nigseinzuge, ſo rüſtet und bereitet ſich alles jetzt 
zu der Huldigung des geliebten Monorchen. Die 
Stände, der Mark werden bei dieſer Gelegenheit ein 
großes Feſt und zwar am 18, d. im Opernhaufe 
geben, zu deſſen Koften fie ſchon vorläufig 25,000 
Thaler zufammengebracht haben. Die Zahl der 
einzuladenden Gaͤſte wird auf mindeſtens 3000 an⸗ 
gegeben. JJ. MM. und die Königl. Prinzen ſind 
dazu ehrerbietigſt geladen und haben angenommen. 
Außer dem Feſtmahl und dem Ball ſoll auch eine 
Vorſtellung von lebenden Bildern aus der Ge⸗ 
ſchichte der Mark ſtattfinden, von welcher man um 
ſo mehr Effect erwartet, als der Herr Generalin⸗ 
tendant der Koͤnigl. Schauſpiele und Kammerherr, 
Graf v. Redern, Mitglied des ſtaͤndiſchen Comits iſt, 
und hier wahrſcheinlich die Anordnung ubernehmen 
wird. Da das Opernhaus zu all' dieſen Zwecken 
nicht geraͤumig genug iſt, ſo wird ein großer Saal 
auf dem Opernplatze gebaut und in Verbindung 
mit dem Opernhauſe ſelbſt gebracht, wozu die An⸗ 
fänge ſchon ſeit geſtern gemacht ſind. Dieſes Ge: 
baͤude iſt zum Speiſeſaal für 2000 Perſonen be: 
ſtimmt. Hiernach ſcheint die angegebene Dimen⸗ 
fion von 100 Fuß Lange und 70 Fuß Breite nicht 
ausreichend für eine ſolche Verſammlung zu ſeyn. 


Die Koͤnigl. Herrſchaften und die hoͤchſten Militair⸗ 
und Civilbeamten werden in dem reſtaurirten Con⸗ 
cettſaale des Opernhauſes ſpeiſen, während der de: 
corirte Schauplatz und die hergerichtete Schaubuͤhne 
dem Balle vorbehalten bleiben. — In der Stadt 
waltet überall große Bewegung und ſchon iſt in 
dieſem Augenblicke eine Maſſe von Fremden einge⸗ 
troffen, die lieber zu früh als zu ſpaͤt kommen, um 
ſicher ein Unterkommen zu finden. Zwar wird das 
weite Berlin wohl die Zahl der Gaͤſte faſſen, die 
wallend ſtroͤmen zu dem Volksfeſte, aber Geld wird 
es den Beſuchern in Menge koſten, denn die Woh⸗ 
nungsmiethen ſteigen ungeheuer im Preiſe; in den 
Gaſthoͤfen wird in der Regel für ein einzelnes Zim⸗ 
mer taͤglich ein Friedrichsd'or gefordert und auch 
Privatleute befolgen mehr oder weniger das Bei⸗ 
ſpiel. Selbſt für einige Lebensbedürfniffe bezahlt 
man ſchon hohere Preiſe. Dafuͤr wird aber auch 
das Leben Über das alltägliche Philiſterthum erho⸗ 
ben an dem ſchoͤnen Tage, wenn ſich erneut der 
Glanz der alten Krone und Preußen huldigt ſeinem 
Koͤnigsſohne! — | 


Die perſoͤnlichen Bittſteller, welche Se. Maj. 
den Koͤnig antreten, erſcheinen nicht mehr in ſolcher 
Menge als fruͤher, doch finden ſich noch immer ei⸗ 
nige zu der Zeit, wenn der hohe Herr ausfaͤhrt oder 
zuruͤckkehrt und fie werden fortwährend mit größter 
Humanität behandelt. So ſah man neulich einen 
überaus aͤrmlich gekleideten Mann am innern Por⸗ 
tal des Schloſſes wartend ſtehen; der Herr Miniſter 
v. Rochow, welcher eher als der Koͤnig berabkam, 
fragte ihn freundlich: Haben Sie eine Bittſchrift? 
Er bejahte und zog dieſe hervor. Die Antwort 
war: Se. Majeſtaͤt werden ſogleich kommen. Und 
als nun der Monarch erſchien, winkte derſelbe den 
Mann mit mildem Blicke zu ſich, nahm die Sup⸗ 
plik an und ſagte: Sie werden morgen Antwort 
erhalten; und doch gehen oft die grundloſeſten Ge⸗ 
ſuche ein. So bat neulich ein Maͤdchen aus der 
Provinz um die Realiſirung eines in einer Erb⸗ 
ſchaft vorgefundenen, amortiſirten Staatspapieres 


in Werth von 800 Thlr. und ſchilderte ihre Lage 

als ſehr troſtlos. Man ging wirklich darauf ein. 
Bei der Unterſuchung aber ergab ſich, daß die Bitt⸗ 

ſtellerin im Beſitz eines Vermögens von 65,000 thlr. 

ſey. } | 3, 
Der evangeliſchen Kirche zu Jauernick⸗Kunner⸗ 

witz, Goͤrlitzſchen Kreiſes, find fernerweitig von 

einem nicht genannten Mitgliede der Gemeinde 

fünf meſſingene Opferbecken im Werthe von ohn⸗ 
gefaͤhr 13 Rthlr. und von dem Gedingebauer 
Junge zu Groß⸗Biesnitz zwei 4 Fuß hohe meſ⸗ 
ſingene Altarleuchter im Werthe von 32 Rihlr. 
zum Geſchenk gemacht worden. 


Algier, am 13. Sept. Eine merkwuͤrdige Ent⸗ 
deckung wurde hier vor einigen Tagen in einem 
mauriſchen Haufe gemacht; welches theilweiſe zus 
ſammenſtuͤrzte. Man entdeckte in einem einge⸗ 
mauerten Kiſtchen einen prachtvollen Waffenſchmuck, 
der allem Anſchein nach von der ungluͤcklichen Ex⸗ 
pedition Kaiſer Karls Y. im Jahre 1541 herruͤhrt, 
denn man ſieht darauf das Wappen des Hauſes 
Deftreich mit dem Wahlſpruch in deutſcher Sprache: 
Gott hat ſie mir gegeben. Leider wurden dieſe 
wun derſchoͤnen Waffen, welche eine Zierde des Als 
gierer Muſeums geweſen wären, fogleich zerſtreut 
Ein Capitain der Chaſſeurs kaufte davon eine pracht⸗ 
volle Streitart und einen Dolch, deſſen Griff Fi⸗ 
guren in erhabener Arbeit zieren. Schild, Schwert, 
Helm und Panzer, die nicht minder koſtbar ſind, 
wurden von einem Coloniſten gekauft. } 


Luther gab einem Studierenden, der Luft hatte 
zu predigen, den dreifachen Rath: „Steig hinauf, 
thue das Maul auf und höre bald au.“ 


Ein Engländer hat ausgerechnet, wie viel Tha⸗ 
ler ein Pfennig, der zu Chriſti Geburt ausgelle⸗ 
hen, bis zu Weihnachten 1839 Zinſen getragen 
haben würde. Das Reſultat feiner Berechnung 
war die enorme Summe von e 
36,515,020, 297,308,446, 291,658,586, 232,190. 076 Shlen- 
Dieſe Summe, in eine Kugel geballt, wurde ei⸗ 


nen Durchmeſſer von 135,355 geographiſchen Mei: 
len haben und ſonach alle Planeten des Sonnen⸗ 
ſyſtems an Größe uͤbertreffen. Die ganze Erde, 
ſelbſt wenn ſie von Gold waͤre, würde die Inter⸗ 
eſſen nicht für eine Stunde bezahlen können. 


In einem alten medieiniſchen Buche ſteht fol- 
gendes Retept: „Wenn der Blutegel nicht ſaugen 
will, fo gebt ihn einem Wucherer auf eine Woche 
in die Lehre, und feine Zähne werden dann fo 
ſcharf werden, daß er durch den Boden eines 
kupfernen Keſſels beißen und das Herzblut aus⸗ 
ſaugen kann.“ — 1 N 


— — 


Anecdoten. 

Eine Belagerung des Schloſſes Kildrummy, 
des Sitzes der berühmten Grafen von Mar, im 
Jahre 1804 iſt ganz romantiſch. Es wurde von 
einer Raͤuberſchaar unter Alexander Stewart an⸗ 
gegriffen, einem natuͤrlichen Sohne des „Wolfs 
von Badenoch“, dritten Sohnes Koͤnig Roberts II. 
Der junge Freibeuter griff alſo das Siloß an, 
das von der verwittweten Graͤfin von Mar be⸗ 
wohnt wurde. Er erftürmte es, nahm es in Bes 
ſit, überreichte aber der Dame zum Spotte die 
Schlüſſel und noͤthigte fie ſpaͤter, die Erklaͤrung 
abzugeben, daß fie ihn aus eigenem Antriebe zu 
ihrem Gatten erwähle, Der Freibeuter nannte 
ſich hierauf Graf von Mar und wurde ein fehr ans 
geſehener Mann. Er war außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter am engliſchen Hofe, führte eine ſchottiſche 

rmee gegen den Herrn der Inſeln, war Oberbe⸗ 
ſeblshaber des Herzogs von Quoquas, behielt die 
Grafſchaſt, obgleich ſeine Gemahlin kinderlos ſtarb, 
und vermaͤhlte ſich endlich mit einer reichen Erbin 


in Brabant. 


Erlauben Sie mir, meine Pfeife an Ihren Au⸗ 


gen anzubrennen,“ fagte ein Matroſe zu einer ſchoͤ⸗ 
un Dam. 5 ragt ſe z ſch 


Se 


Görlitzer Kirchenliſte. 
(Geboren.) Hrn. Adam Wilhelm Louis Fehler, 
Oberlandesgerichtsauscultators allh, u. Frn. Erne⸗ 
ſtine Amalie geb. Tzſchaſchel, Sohn, geb. den 31. Aug., 


g den den 4. Oct., Emil Ludwig Alwin. — Hrn. Friedr. 


engefeld, Oberjaͤgers in der 1. Comp. der K. Pr. 1 ſten 
Schüͤtzenabtheil. allh., u. Frn. Joh. geb. Scholz, Sohn, 
geb. den 30. Sept. get. den 4. Oct., Joh. Carl Guſtav. 
— Joh. Gottlieb Meuſel, Inwohn. allh, u. Frn. He: 


lene Rahel geb. Eichler, Tochter, geb. den 29. Sept., 


get d. 4. Oct. Anna Bertha. — Joh Chriſtoph Nocke, 
„u. Hausbeſ. allh., u. Frn. Chriſtiane Sophie geb. 
Junge, Tochter, De den 1. get. den 6. Oct., Chriftiane 
Pauline. — Mſtr. Ernſt Wilh. Iſrael, B. u. Tuchfa⸗ 
brikantens allh., u. Frn. Amalie Chriſtiane geb. Gaſt⸗ 
berg, Tochter, geb. den 28. Sept., get. d. 7. Oct., Chris 
ſtiane Auguſte. — Mſtr. Friedr. Eduard Sahr, B. u. 
Schuhmach. allh., u. Frn. Joh. Chriſtiane Amalie geb. 
Richter, Sohn, geb. den 4., get. den 9. Oct., Guſtav 
Eduard. — Joh. Gottlob Falz, Inwohn. in Nieder⸗ 
moys, u. Frn. Joh. Doroth. geb. Meißner, Tochter, 
todtgeb. d. 3. Oct. — Anna geb. Schulz unehel Sohn, 
todtgeb. den 5. Oct. — Joſeph Henſchel, Gefrei⸗ 
ter bei der 1. Comp. der K. Pr. 1. Schüͤtzenabtheil., u. 
Frn. Eleonore Sophie geb. Klingeberger, Sohn, geb. 
den 16., get. den 27. Sept. in der kath. Kirche, Abdul 
Friedrich Reinhold. 

(Getraut.) Joh. George Franke, Inwohn. u. 
Fabrikarbeiter allh., u. Anna Roſine Berthold, Michael 
Berthold's, Gedingehaͤuslers in Oberneundorf, aͤlteſte 
Tochter, getr. den 4. Oct. in Ludwigsdorf. — Johann 
Gotthelf Richter, B. u. Stadtgaͤrtner allh., u. Igfr. 
Joh. Chriſtiane Caroline Hofmann, weil. Joh. Gottlob 

ofmann's, Haͤusl., Baͤckers u. Fleiſchhauers in Muͤk⸗ 

enhain, nachgel. ehel. zweite Tochter, getr. den 5. Oct. 
in Deutſchoſſig.— Hr. Adolph Wilh. Valentin, Schul⸗ 
lehrer in Moys, u. Igfr. Maria Schreiber, Hrn. Joh. 
Ernſt Schreiber 8, Stadthauptkaſſenbuchhalters allh., 
ehel. aͤlteſte Tochter, getr. d. 6. Oct. in Leopolds⸗ 
hain. — Hr. Friedr. Hubert Louis Meleager v. Hahn, 
Königl. Preuß. Secondelieutenant der 1. Schuͤtzenab⸗ 
theil. allh., u. Fraͤul. Anna Thereſe v. Ziegler u. Klipp⸗ 
haufen, Hrn. Ludw. Wigand v. Ziegler u. Klipphauſen 
auf Mengelsdorf, Kon. Pr. Majors a. D., ehel. ältefte 
Fräulein Tochter, getr. den 8. Oct. in Reichenbach. 

(Geſtorben.) Carl Heinrich Ferdinand Elßner, 
Schneidergeſ. allh., weil. Joh. Gottlob Elßners, B. u. 
Landſteuerbotens allh., u. weil. Frn. Joh. Chriſtiane 
Roſine geb. König, nachgel. Sohn, jetzt Frn. Chriſtiane 
Roſine verw. Elßner geb. Geißler, Pflegeſohn, geſt den 


Oct. alt 21 J. 4 M. 25 T. Mr. Ernft Friedrich Thomas Horack, B. u. Tuchfabrik allh., u Frn. Ka⸗ 
Sh B., Huf: u. Waffenſchmiedes allb., u Frn. roline Henriette geb. Neuſchäfer, Tochter, Amalie 
Marie Henriette geb. Grawitter, Sohn, Wilh. Louis, nes, geſt. den 1. Oct., alt 5 J.7 T. a 

eſt. d. 5. Oct. alt 3 M. 26 T. — Hm. Wilh Groß's, 
kennts bei der 1. Comp. der K. Pr. J. Schützen⸗ n ö 
abtheil. allh,, u. Frn Joh. Charl. geb Unger, Sohn, 9 Heute Nachmittag vor 2 Uhr wurde 

Julius Wilhelm, eft. den 4. Oct., alt 5M. 19. — 5 Frau von einem Knaben glücklich ent- 4 
oh. Heinr. Ellger's, ee end 7 bunden. e e A 
iſtiane Caroline geb. Hirte, Tochter, Wilhelmine unn nn d n 1 857 . 
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Goͤrrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide⸗Preis vom 6. Oct. 1840. 1 
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a Bekanut mach ungen. | 
Auszuleiben find fies Gelder gegen gute Hypotheken, an | tlliche Zinszahl 
Petersgaſſe Nr. 276. ben 


Ein Mühlengrundſtuͤck mit einem Mahlgange und zwei maſſiven in gutem Zuſtande ſich 

findenden Gebäuden , die mit Ziegeln gedeckt find und 10 Morgen pfluggängiges Ackerland dazn 
gehört, für, zwei Kühe ausreichendes Futter gewäbrt, auch jäbrlich mindeſtens ein halb Sch 
hartes Reißig liefert, iſt um den ſehr annehmlichen Preis von 1500 Thlt., wovon die Hälfte h 
pothekariſch ſtehen bleiben kann, ſogleich zu verkaufen und das Nähere bei dem Schuhma 
Schaͤfer in Holtendorf, fo wie in der Expedition der Goͤrlitzer Fama zu erfragen, 


— ———— — — — 


Verkauf. Ein maſſives Kramhaus mit Ziegeln gedeckt, mit einem 13 Metzen Ausfaak 


— . — 


. eee 
Heute Donnerſtags den 15, Oct. zur Geburts⸗ und Huldigungsfeier Sr. Majeſtät unſers alle 
gnäbigften Königs empfiehlt ſich auch Unterzeichneter bei dem Freibale mit einer Auswahl neub 
ner Kuchen beſtens und bittet um zahlreiche Theilnahme „ e We 
U ne Del m EEE RE Altmann, Schießhauspachter. 
Künftigen Sonnabend den 17. Det; wird ein Extraſchießen auf langen St n 
gehalten werden, ich lade hierzu ganz ergebenſt ein und bitte um Jablreichen 8 u; 
a Altmann, Schießhauspachter. BI 
Einiadung zur Stadt Prag. Zur Geburtstagsfeier unfers allverehrten Kon gs we rde 
ich volſtimmige Tanzmuſtk halten; für Speiſen und Getraͤnke wird beſtens gelor a Eure 
11 fat, wofür aber etwas verabreicht wird. Sır 0 ba . 
Die mit meiner Buchhandlung verbundene Leihbibliolhek, welche fortwährend durch alle ar 
pr 


erſcheinende dafür paſſende Werke vermehrt wird, und wozu der als ſiebenter Nachtrag g 
bene Catalog zur gefäligen Qurchſicht in meiner Handlung bereit liegt, empfehle ich einem geht f 
ten Pubiſkam zur gefäligen Benutzung. u. K o b is. 


